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Teurer Lärmschutz führt zu neuer Standortsuche
Pflegeheim in Feucht: Rummelsberger vollziehen Kehrtwende bei Grundstück und Konzept – Stationär statt ambulant
FEUCHT – Die Rummelsberger

Dienste für Menschen im Alter (RDA)
haben innerhalb von sechs Monaten
eine erneute Kehrtwende in ihrem
Konzept vorgenommen: Der Schwer-
punkt liegt nun wieder auf der stati-
onären Unterbringung von Senioren.
Zudem ist der Bau hinter dem Wal-
burgisheim demSozialkonzern zu un-
wirtschaftlich, sie halten nach einem
neuen Standort Ausschau.

„Wir gehen zurück auf eine stati-
onäre Unterbringung“, verkündet
Günter Breitenbach, Vorstandsvor-
sitzender der Rummelsberger Diako-
nie, auf Anfrage desBoten die Neuig-
keit. Also doch wieder stationär statt
ambulant. Seit Jahren wird in Feucht
über den Bau einer stationären Se-
nioreneinrichtung diskutiert. Aller-
dings hatten sich die Rummelsber-
ger im Juli eigentlich gegen diese Art
der Unterbringung entschieden. Soll-
ten zu Beginn eine Kinderkrippe und
eine vollstationäre Senioreneinrich-
tung in einem Gebäude entstehen, so
hatte Dieter Pflaum, RDA-Regional-
leiter für Mittelfranken, in der Ju-
li-Sitzung des Marktgemeinderates
unterstrichen: „Wir werden definitiv
nicht mehr stationär bauen.“ Zu we-
nig Zuschüsse gebe es nach dem Pfle-
geneuausrichtungsgesetz dafür vom
Staat.
Stattdessen stellten Pflaumund sei-

ne Kollegen ein Konzept mit Tages-
pflege, Dementen-WGs und Wohnun-
gen mit ambulanter Pflege vor. Vielen
Gemeinderätenwaren die Pläne sauer
aufgestoßen – forderten sie doch schon
seit Jahren eine stationäreUnterbrin-
gungsmöglichkeit für Senioren. Die
RDAhaben nach derKritik eine deut-
liche Kehrwende unternommen. Sie
wollen nun doch eine Einrichtungmit
80 Plätzen und einer zusätzlichen Ta-
gespflege bauen.
Sie wollen damit auch Streit ver-

meiden. Ein „ambulantes Modell“
bringe die vorhandenen, ambulan-
ten Pflegedienste imOrt inNöte. „Wir
wollen einen kooperativen Weg ge-
hen.“ Breitenbach wünscht sich „ei-
nen Konsens mit den anderen Akteu-
ren“. Die RDA ist nun auf er Suche
nach einem Grundstück, das „sich
wirtschaftlich rentiert“.
Denn der angedachte Standort hin-

ter dem Kinder- und Jugendheim
kommt für die Verantwortlichen
der RDA kaum mehr in Frage. „Die

Rummelsberger Dienste halten das
Grundstück im Blick auf eine Pfle-
geeinrichtung nur für eingeschränkt
bebaubar“, sagt Pressesprecher Gun-
nar Dillschneider im Gespräch mit
dem Boten. Als Gründe nennt er den
Schallschutz zur Bundesstraße 8.
„Das ist zu teuer.“ Die Summe dafür
läge im sechsstelligen Bereich. Doch
ohne eine Lärmschutzwand geneh-
migt das Landratsamt das Bauvorha-
ben nicht. Die Kosten für den Immis-
sionsschutz machen das Projekt für
die Rummelsberger unrentabel. Ohne
Zuschüsse des Marktes Feucht sei das
nicht realisierbar, sagt Vorstandsvor-
sitzender Breitenbach. Allerdings sei
das eine schwierige Zumutung für die
Gemeinde.
Bei diesen Kosten wollen die RDA

außerdem die „nicht ideale Lage“
nicht in Kauf nehmen. Das Areal an

der Jugendeinrichtung Walburgis-
heim liegt außerhalb des Ortskerns.
„Das ist zu weit ab vom Schuss“, for-
muliert es Dillschneider. Die Anbin-
dung an den Markt Feucht sei nicht
gut, die Senioren könnten Geschäfte
für den täglichen Bedarf nicht fußläu-
fig erreichen. Außerdemmangle es an
Freizeitangeboten.

„Haben Pläne nicht verworfen“
Also alles auf Anfang? „Wir wollen

nach Feucht“, macht Breitenbach klar.
Derzeitwerden verschiedeneStandor-
te geprüft. „Wir haben die Pläne nicht
verworfen“, sagt auch Dillschneider.
Die RDA sei noch immer daran inte-
ressiert, eine Senioreneinrichtung in
Feucht zu bauen. Doch, so Dillschnei-
der, es müsse geklärt werden, was die
Menschen in Feucht brauchen. Das In-
teresse, mit allen Beteiligten eine Lö-

sung zu finden sei da, sagt Dillschnei-
der, und lobt die Zusammenarbeit. Die
SPD Feucht hat einen Antrag an den
Gemeinderat gestellt, der am nächs-
ten Dienstag tagt: Sie will prüfen las-
sen, ob die Rummelsberger an der Alt-
dorfer Straße hinter der Bahnbrücke
bauen könnten.
Ob das Gründstück besser geeignet

ist, bleibt fraglich: Gegen dieses Areal
hatten sich die Gemeinderäte bereits
im Juni 2011 ausgesprochen – auch
hier stellen die Lärmwerte ein Prob-
lem dar. Außerdemwollen die Verant-
wortlichen der Edeka ihren Standort
von der Nürnberger in die Altdorfer
Straße verlegen. Der Antrag der SPD
will deshalb prüfen auch lassen, ob
auch eine Kombination aus Pflege-
heim und Verbrauchermarkt an die-
ser Stelle realisierbar ist.

KAI MIRJAM KAPPES

Zu laut: Die B8 führt am Grundstück hinter dem Walburgisquartier vorbei, auf dem die Rummelsberger eine Senioreneinrich-
tung bauen wollten. Die nötige Lärmschutzwand macht die Bebauung des Areals nach derzeitigem Kenntnisstand zu unwirt-
schaftlich. Die Rummelsberger sind nun auf der Suche nach alternativen Standorten in der Gemeinde Feucht. F: Kappes

Nach Kritik an Tafel: „Wir haben ganz andere Probleme“
Gewerkschaft ver.di demonstrierte gegen Verein: „Das tut weh“ – Feuchter brauchen gefliesten Raum zum Umpacken

FEUCHT – Am Mittwoch war die
Gewerkschaft ver.di gemeinsam mit
Erwerbslosen auf die Straße gezogen,
um gegen die Tafeln und ihre Spon-
soren zu demonstrieren. Gerhard
Hampl, Vorstandsvorsitzender des
Vereins in Feucht, zeigt sich von der
Kritik relativ unbeeindruckt. Ande-
re Probleme sind es, die in ihn plagen.
Beispielsweise die Vorschriften der
Lebensmittelkontrolleure.

Weh getan habe den ehrenamtli-
chen Tafelmitarbeitern die Missbilli-
gung dennoch, sagt Hampl. Doch mit
der Zeit lege man sich ein dickes Fell
zu. Schließlich würde ver.di dreimal
im Jahr zur Demo gegen den Verein
aufrufen: Am Bundestafeltreffen, am
Bundestafeltag – und vor Weihnach-
ten.
Verstehen kann der 70-Jährige

die Anfeindungen nicht. Schließlich
handle es sich um eine Win-Win-Si-
tuation für alle Beteiligten. 620 Fa-
milien aus dem Landkreis holen sich
regelmäßig Lebensmittel an den Ta-
felstationen ab. „Es muss keiner bei
uns hungern“, weiß Hampl. Brot kön-
ne sich in Deutschland jeder leisten.
Doch es geht um Gemüse, Obst und
Milchprodukte sowie besondere Le-
ckereien. Dinge, die sich vielemit sch-
malemGeldbeutel gerade amMonats-
ende nicht mehr leisten können.
Da ist die 80-jährige Rentnerin aus

Feucht, die von 500 Euro leben muss,
inklusive Miete. Oder das Ehepaar
ausMoosbach, das 900 Euro Rente zur
Verfügung hat und sich mit gesund-
heitlichen Problemen quält: Er hatte
einen Schlaganfall, sie kämpft gegen
den Krebs. Vor allem die Schicksa-
le von Aufstockern berühren Hampl.
Er erzählt von einer Mutter mit zwei
Kindern, die sich mit drei Jobs über
Wasser hält. Sie ist alleinerziehend,
der Vater hatte vor seinem Weggang
noch die Konten der Kinder geräumt.
Dem gegenüber steht ein Pizzaher-

steller, der täglich fast tausend der fla-
chen Teiglinge wegschmeißen würde,
weil die Maschinen nach dem An-
schalten die Belagmischung erstmal
nicht so hinbekommenwie auf der Pa-
ckung angegeben. Oder die Produzen-
ten von Apfelmus, die statt eines, wie
vertraglich vereinbart, grünen De-
ckels einen goldenen auf die Gläser
schraubten – und ihr Apfelmus nicht
mehr an den Supermarkt losbekamen.

Oder die Firma, die jährlich mehre-
re Tonnen Kekse herstellt. Was übrig
blieb, landete in Schweinetrögen – bis
Hampl mit dem Unternehmen einen
Vertrag für die Tafel abschloss. Kek-
se an Schweine? Das tut Hampl weh.
„Ich bin noch die Generation, bei der
der Teller leer gegessen wird“, sagt
der Renter, der als Kind die Flucht aus
dem Sudentenland mitgemacht hat.
„Das ist heute eine Überproduktion,
die man sich nicht vorstellen kann.“
Geschichten wie diese hat er viele zu
erzählen. Deshalbmacht die Tafel für
ihn Sinn. Druckmacht sein Verein zu-

sätzlich auf die Politik. Seine Kolle-
gen in Berlin führen Gespräche mit
allen Fraktionen.
Größere Probleme als mit ver.di

hat Hampl mit so mancher Verord-
nung: Das Landratsamt hat sich die
Verteilstation in Feucht angesehen.
Von dort aus gehen die Lebensmittel
auf die Reise zu allen Ausgabestel-
len im Landkreis. Von einem Fleisch-
hersteller erhält die Tafel wöchent-
lich 400 KilogrammWurst, und zwar
die unverkäuflichen Endstücke. Die-
se Zwei-Kilo-Behälter müssen die
Ehrenamtlichen umpacken. Doch die

Lebensmittelkontrolleure sahen da-
bei eine EU-Verordnung verletzt. Die
Mitarbeiter der Tafel Feucht brau-
chen einen abwaschbaren Raum mit
Spülbecken, wenn sie Wurst und Co.
in eine neue Packung schichten wol-
len. Doch von Bürokratie lässt sich
Hampl nicht aufhalten. Längst hat er
einen passenden Raum gefunden und
Handwerker organisiert, die das Zim-
mer fliesen und mit einer beschichte-
ten Tür ausstatten.
Möglich ist das nur dank Sponso-

ren: 100 Firmen helfen im Landkreis
mit Essen aus, 350 mit einer Finanz-
spritze. Dafür bedanken sich Vor-
sitzender Jan van der Oest und sein
250-köpfiges Team persönlich an der
Haustür bei den Spendern. 77 solcher
Besuche hatHampl bereits absolviert.

Logistik modernisiert
Seit zwanzig Jahren engagiert sich

der 70-Jährige für die Tafel. Eigent-
lich hatte er ja etwas anderes geplant
für seinen Ruhestand: Golfen und es
sich gut gehen lassen, das wollte er.
„Doch da hatte ich die Rechnung ohne
meine Frau gemacht“, lacht der ehe-
malige Geschäftsführer einer Baufir-
ma. Die Gattin mit dem großen Hel-
ferherz bestand darauf, dass ihrMann
wenigstens alle zwei Wochen bei der
Tafel mit anpackte – und Hampl ent-
deckte seine neue Leidenschaft. Er
arbeitete sich bis auf Bundesebene
hoch. Bis vor einem halben Jahr war
der Feuchter beim Bundesverband in
Berlin zuständig für die Logistik. In
derHauptstadt führte er sein „Feuch-
terModell“ ein: Vor sieben Jahren hat-
te er die Tafel in Feucht mit der aus
Schweinfurt zu einem nordbayeri-
schen Verbund zusammengeführt, die
sich mittlerweile bis nach Thüringen
erstreckt, und nutzte damit Synergie-
Effekte.
Viele Lebensmittelhersteller liefern

gleich palettenweise – zuviel für einen
kleinenOrt.Warum also nicht auf alle
Tafeln aufteilen? Waren im Jahr 2007
gerade einmal 110 der 926 deutschen
Tafeln in Verbünden organisiert, so ist
die Zahl auch dankHampls Aktionis-
mus zwischenzeitlich auf 700 hoch-
geschnellt. Die Kosten für Sattelzüge
und Frachtkosten werden auf alle be-
teiligten Tafeln gerecht verteilt. Ein
System, auf das der Verantwortliche
Hampl schon ein wenig stolz ist.

KAI MIRJAM KAPPES

Äpfel satt: Gerhard Hampl, Vorstandtmitglied der Nürnberger Tafel, sorgt dafür,
dass auch Obst ausgegeben wird. Die Kritik an dem Verein kann er nicht verste-
hen. Foto: Kappes

Nächtlicher
Horror
Einbrecher legte sich im
Löhe-Heim zu 13-Jähriger
ALTDORF – Für Tina K. (alle Na-

men von der Redaktion geändert) war
es der Horror: Mitten in der Nacht
drang ein Einbrecher in ihr Zimmer
ein, durchsuchte den Raum und pack-
te alles, was er brauchen konnte in ei-
ne Tasche, bevor er sich zu ihr ins Bett
legte. Die 13-Jährigewar erst seit drei
Tagen imLöhe-Heim, als PeterM. zu-
nächst in die Cafeteria der Einrich-
tung und dann anschließend in ihr
Zimmer einbrach. Der 27-jährige Po-
le, der kaum deutsch spricht, muss-
te sich jetzt vor dem Landgericht in
Nürnberg verantworten.

Nach Altdorf war der wohnsitzlose
Pole am 30. Mai rein zufällig gelangt.
InNürnbergwar er in eine S-Bahn ge-
stiegen und hatte sich dann in Altdorf
zumAussteigen entschlossen. Er reise
ziellos durch ganz Deutschland, ließ
er seine Dolmetscherin dem Gericht
erklären. Vom Altdorfer Bahnhof ist

es nicht weit bis zum Löheheim, wo
Peter M. dann irgendwann gegen 2.30
Uhr morgens mit einem Gartenstuhl
das Fenster der Cafeteria einschlug,
in den Raum einstieg und diverse Le-
bensmittel und Bargeld stahl.

Terrassentür eingeschlagen
Danach kletterte er wieder ins

Freie, machte sich auf den Weg zum
Hauptgebäude und zerschlug hier
ebenfalls mit einem Stuhl eine Ter-
rassentür, durch die er in Tina K.s
Zimmer gelangte. Er griff sich eine
Tasche und stopfte Tinas Armband-
uhren, ein Nintendo-Spiel und einen
Taschenrechner hinein, außerdem
Schmuck und Hygieneartikel. Dann
legte er sich zu der 13-Jährigen ins
Bett, ließ das Mädchen aber in Ruhe.
Tina war als Zeugin vor Gericht

geladen, wagte es aber nicht, in An-
wesenheit des Angeklagten zu spre-
chen. Ihre Zeugenaussagewurde dann
in Abwesenheit Peter M.s und unter
Ausschluss der Öffentlichkeit aufge-
nommen.
Der 27-Jährige Einbrecherwurde in

der Tatnacht noch in den Räumen des
Löhe-Heims von der Polizei festge-
nommen und ist seit seiner Festnahme
in einer psychiatrischenKlinik unter-
gebracht. Der wohnsitzlose Mann lei-
det an Schizophrenie.
Für die Staatsanwaltschaft steht

fest, dass von dem 27-Jährigen eine
Gefahr für die Allgemeinheit ausgeht.
Deshalb ordnete dasGericht eine fort-
dauernde Unterbringung in der Psy-
chiatrie an. A.B.

Tatort Löheheim in Altdorf: Hier drang
der Täter im Mai in das Zimmer eines
13-jährigen Mädchens ein. Foto: sb

Beilagenhinweis

Der heutigen Ausgabe liegt der
neue Fahrplan bei. Dieser ist gül-
tig von Sonntag, 15. Dezember,
bis 13. Dezember 2014. Bei Bedarf
anweiteren Exemplaren, sind die
Fahrpläne ab sofort gegen eine
Gebühr von 0,50 Euro in den Ge-
schäftstellen vomVerlagDerBote
in Feucht und Altdorf erhältlich.

Rentenberaterin im Rathaus

FEUCHT – Wegen der Weihnachts-
feiertage findet die Sprechstunde der
ehrenamtlichen Rentenberaterin be-
reits am Donnerstag, 19. Dezember,
von 15 bis 17 Uhr im Rathaus Feucht
statt. Petra Hopf ist Versichertenbe-
raterin der Deutschen Rentenversi-
cherung und steht allen Bürgerinnen
und Bürgern aus Feucht und Moos-
bach im Zimmer 006 zur Verfügung.
Fragen aller Art – von Rentenanträ-
gen über Kontenklärungen bis hin
zu allgemeinen Rentenfragen – wer-
den von ihr beantwortet. Um telefoni-
sche Terminvereinbarung unter Tele-
fon 0162/ 26 12 561 oder per E-Mail an
RenteSbr@aol.comwird gebeten. Alle
Beratungen erfolgen kostenlos.

KURZBERICHTET


